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{Du Allonze

schaft “ , dünn „ mit der wahren Licbe ist vs wie mit den Gelster¬

erscheinungen : alle Welt spricht von Ihnen , aber dis wenigsten

haben sie voschen ‘ , Gleichwohl ist La Rochefoucauht kuln Zuulkor ,

‚ondern cin Skeptiker voll geheimer Herzensregungen , der über¬

ze die Rolle des ( Gemüts spichknzeugt ist , daß

kann und die wahre „ polfiese de Desprit darauf beruht , „ Nobles

und Zartes zu denken “ , daß hist und Verrat nur aus Mang . l an

1
Gewandtheit entspringen und sicherste Mittel , beirozen zu

werden , darin besteht , sich für gerissener zu halten als die anderen ,

Eine greße Anzahl seiner Benmots atmet die höchste Delikatesse ,

zum Beispiel : „ cs ist cine grüßere Schande , seinen Freunden zu

mißtrauen als von ihnen butrogen zu werden “ ; „ zu groß . Hast , cine

Schuhl abzutragen , ist cine Art Undankbarkeit “ " ; „ wir trösten uns

leicht über das Unglück unserer Freunde , wenn es uns Gelegenheit

gibt , ihnen unsere Liche zu zeigen ” . In dieser Mischung aus Frivoli¬

tät und Edelmut , schroffstem Materlalismus und empfindlichstem

" Pakt ist er die feinste Blüte der gesamten Geistesflora , die um Lud¬

wig den Vierzchnten aufschoß ; in dem Ausspruch „ Lächerlichkeit

schändet mehr als Schande ‘ spiegelt sich die ganze Welt von Veor¬

sailles mit ihren Lichtern und Schatten , und einmal hat ur die

Summe dieser Kultur aezogen , als er sagte : In jedem Stande

nimmt jeder cine bestimmte Micne und Haltung an , um das zu

scheinen , wofür er angeschen werden will . Also kann man sazcnm ,

daß die Welt aus lauter Micnen besteht . “ In der Tai : im dieser

Menschheit suchen wir vergeblich nach Cisichtern und Gebärden :

überall stoßen wir nur auf Mienen und Gesten ,

Das Kostüm des Zeitalters bringt dies demilich zum Ausdruck .

Es ist cine ausschlicSliche Salontracht , auf dauernde Rupi ÄScNtatI0N ,

Parade und Pose burcchnet , Das Wams verschwindet unter dem

jüstaucorps . Cincm Teichgestickten Galarock mit weiten Arnicln ,

largen Aufschiögen und riesigen Knöpfen , der Lis zum Knie reicht ;

das Damenkleid jet die greße Robe mit der Schnürbrust , der

Schleppe , deren Länge , je nach den : Range , zwei bis dreizchn Meter

betrug , und dem cu / de Paris , der durch Auspolsterung cine ab¬

norme Entwicklung des Gesäßes vortäuscht ; der Stiefel weicht dem
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SchbnaDenschuh , der Handkchub aus feinem weiß .

bie Geschlechter unerläßlich , Das Haupıstück di

scheinurg abır Lildete die Allonge oder große Staatspel rücke , di

eis allgemein war ; sie machte ,3 1655 I »um 1625

wie RKanıler Dürr von Dauhwvieg sagte , „ den Menschen dem

Löwen glich " , und ihre bb. vorzugte Farbe war daher helibraun oder

blend , Urecfihr um dieselbe Zeit verschwand auch die letzte An¬

deutung des Bartes , die „ Fliege “ , und alle Welt ging rasiert , Das

weibliche Gegenstück zur Allonge ist die Fontange , cin aus

Bändern , Krisen und falschen Haaren getürmter Hopf
rauch

der sich nicht selten bis zu einer Höhe von anderthalb Metern

erhob ,

Dis Tandliufigs Ansicht geht ‚lahin , daß die perri ge
Jüurch die

Kahl ] iküpfgkalt Duchwigs des Dreizchnten entstanden sei, die Damen ,

die auch nicht zurückstehen wollten , zur Fontange griffen und

ganz Europa dies dann aus „ Lak alenhaftigk . ie7 nachgeahmt habe ,

Auf¬

fassurıe . Zunächst hat , wie wir gehört haben , Zu Jener ZZ it noch

Es eilt nun wohl kaum etwas Platteres and 1”alsch

nicht die französische Mode Europa heherrecht , sandern die hol¬

indische , und zumal eine Nullität wie Lanwig der Dreizchnt

wire zu allerletzt imstande gewesen , schem Zeitalter eine Tracht

zu diktieren . Die kulturelle Hogemonie Frankreichs huginnt erst

Di
Ludwir dem Vierzchnten , um gerade dieser hat sich gegen die

vrücke jahrzehntelang westräubt , da er 3] bet schr schönes Lanıes

De
besaß , und sie erst im Jahr 1673 aufgssotzt . Überhaupt is ’

kun Menarch imstande , cine Mode zu schaffen ; er kann es Dur

c]versuchen und sich damit Licherlich machen , Die Barttracht „„c>

Rt erreicht “ und der österreichische „ ,Kaiserbart ‘ haben ihre

Träger nur stigmatisiort : als Weinreisende und Mitglieder vor

Vereranenvereinen , Der um nichts schönere „Kaiser Friedrich

Bart “ hing gen hat nicht degradiert , weil er damals wirklich di

vom Zeitgeist geforderte Mode war , Forner muß man im Auge be¬

halten , daß die Perücke keinen Augenblick den Zweck hatte , den

Mang 1 eigenen Haarcs zu verdecken , wie die heutigen Toupeis ”
1

sondern von allem Anfang an als Kleidungsstück zudacht war .
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als Zierde und Verrollkommnung der Außeren Erscheinung wie

Federhut oder Schärpe , Und schließlich und vor allem ist es eine

Albernheit , ein Weltereienis wie die Perücke von der Glatze

eines einzelnen Zeitgenossen herleiten zu wollen .

Die Perücke ist das tiefste Symbol der Menschhatt des sichzchnten

Jahrhunderts , Sie steigert und oliert : wir werden später schen ,

Jaß dies die beiden Grundtendenzen des Zeitalters waren , Und sie

stilisiert : gerade durch ihre Unnatürlichkeit , Sie war übrieens keine

Novität in der Geschichte , Schon die vorderastatischen Völker

kannten sie und vor allem die Ägypter , deren Kultur ebenfalls von

höchstem Stilgefühl getragen war : sie bedienten sich sopar künst¬

licher Bärte . Derseilbe Geist der Abstraktion , der ihre Pyramiden

und Sphinze schuf , hat ihnen die ornamental geflochtenen Haar

ochäude und die viereckig geschnittenen Umhbängebärte auf¬

vezwungen . Das Aache neunzchnte Jahrhundert hielt die ägypirche

Kunst für „primituv **; Jetzt beeinnen wir lanesam einzuschen , dab

neben der unfaßbaren Größe und " Tiefe dieser Schöpfungen die

gesamte abendländische Kunst primitiv erscheinen muß . Und auf

demselben Wese müssen wir zu der Erkenntnis selangen , daß auch

die Sitten dieses Volkes nichts weniger als „ barbarisch ” und

„ kindisch “ waren , sondern der Niederschlaz eines Weligefühls , das

dem unsrigen zwar fremd ist , aber oleichwohl überlegen gewesen

sein könnte , Zweifellos ist sowohl die ägyptische wie die cartesht¬

nische Perücke „ paradox **; aber jedes Kostüm ist paradox , weil ©

der bis zur Karikatur gesteigerte Ausdruck des Idealbilds ist , das

sich die Menschheit in Jedem einzelnen Zeitalter von ihrer physt¬

schen Erscheinung macht , Und paradox ist überhaupt Jede Kultur ,

denn sie ist der Gegensatz der „ Natur “ , auch wenn sie , wie dies

schr oft , ja zumeist geschicht , mit ihr übereinzustimmen glaubt .
Alle Kulturschöpfungen , von den Visionen des Künstlers und den

Hirngespinsten des Philosophen bis zu den alltäglichsten Formen

des menschlichen Verkehrs , sind paradox oder , mit einem anderen

Worte , „ unpraktisch “ . Fine Lebensordnung , in der alles Über¬

flüssige und Zwecklose , alles Widernatürliche und Unlogische aus

geschaltet wäre , wäre nicht mehr Kultur , sondern „ reine Zivil
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sation " . Aber eine solche reine Zivilisation ist eine fast unvorstell¬

bare Monstrosität , sie ist in der ganzen uns bekannten Geschichteder

Menschheit niemals erblickt worden und cs besteht die bestimmte

Hoffnung , daß sie auch in der Zukunft niemalsindie Welt treten wird ,

Das „ Charaktergetränk “ der Hochbarocke ist der Kaffee , der von

den Arabern und Türken , die ihn schon lange kannten , um die

Mitte des Jahrhunderts eingebürgert wurde . Das urste europäische

Katfechaus war das Virginia Coffee - House , das 1652 m London er¬

Öffnet wurde und allmählich überall Nachahmung fand . In London

entstand auch zuerst die Sitte , daß alle Parteien , Klassen und Be¬

rufe ihre bestimmten Kaffechäuser hatten : vs gab papistische , puri¬

zanische , vchieggistische , rovalistische Kaffechäuser , Kaffechäuser

für Stutzer , für Ärzte , für Dirnen , für Handwerker , Wills berühm¬

tcs Kaffechaus war das Literatencafe , in dem Dryden Cerele zu

halten pflegte : ein Dichter , dessen Verse er dort gelobt hatte , war

für die nächste Saison gemacht , Erst zwei Jahrzehnte später ent¬

standen die ersten Kaffechäuser in Frankreich , die ersten deutschen

soyar erst zu Anfang der AchtzigerJahre , aber sie fanden dann über¬

all sofort den größten Zulauf ; besonders renommiert war Zum Bei¬

spiel das erste Wiener Kaffechaus , das der serbische Kundschafter

Kokchitzky gleich nach der Belagerung mit den erbeuteten türkt¬

schen Kaffeeschätzen gegründet hatte . Um 1720 gab cs in Paris

bereits dreihundert Kaffechäuser . Schon damals wurde in beson¬

deren Zimmern gespielt : am beliebtesten waren Billard und l ’ Hom¬

bre ; hingegen war das Rauchen nur in den ordinären Lokalen ge¬

stattet . Man kann sogar sagen , daß der Kaffee Jamals als allyemeines

Tonikum eine noch größere Rolle gespielt hat als heutzutage . Er

ist. {für jene rationalistische Zeit schr bezeichnend , denn er stellt

cin. Anregunesmittel dar , das sozusagen n üchterne Räusche

bewirkt , Voltaire zum Beispiel war ein teidenschaftlicher Kaffee¬

ırinker , Wenn er auch nicht gerade fünfzig " Passen im " Tag : oder

vielmehr in der Nacht zu sich nahm , wie man behauptete , so konnte

er doch ohne dieses Getränk nicht Leben und arbefien , und dies

spiegelt sich in seiner nervösen und durchsichtigen , überreizten

und eleichsam überbelichteten Schreibweise schr deutlich wider .
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